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Erkenntnisweg un: Menschenbild

Was Außenstehende VO  3 der Anthroposophie ehesten kennen, sınd die
praktischen Reformideen, die ıhr Gründer, Rudolt Steiner (1861—-1 925), aufgegrif-
fen un: weıterentwickelt hat VOT allem die Waldorfpädagogik, die Heıilpädago-
91k, die ganzheitliche Medizın un die biologisch-dynamische Landwirtschafts-
weIlse. Dagegen weıiß an ıhren „Erkenntnisweg“ un ıhre Weltanschauung,
die ım folgenden erortert werden sollen, oft Nur bruchstückhaft. Viele empfinden
dieses Menschen- un Weltbild als unverständlich un „mystisch-phosphoreszie-
rend“ Brügge). Darum teilen CS Anthroposophen Uneingeweıihten meıstens
1Ur behutsam mıt, eıfrıg s1e andererseits dafür werben. Manche VO ıhnen

Steiners Weltanschauung uneingeschränkt un geradezu dogmatisch,
während andere als Auswahl-Esoteriker seiınem Werk, das ber 300 Bände umfadit,
WI1e eiınem Steinbruch, SOZUSaSCH eınem Steinerbruch, Materıal für eın eıgenes
Gebäude entnehmen Brüll

uch die auf Weltanschauungsfragen spezıalısıerte Philosophie un Theologie
hat offensıchtlich große Mühe, sıch mMıt der anders- un:! eıgenartıgen enk- und
Ausdrucksweise der Anthroposophie auseiınanderzusetzen. Es bringt verhältnis-
maßıg wen1g, WenNnn INa die geistesgeschichtliıchen Quellen erkundet, A4aUus denen
Steiner unleugbar geschöpft hat, un aut den Neuplatonismus, die Bıbel, die
Gnosıs, die Rosenkreuzer, Paracelsus, Böhme, Goethe, Fıchte,
Schopenhauer, Haeckel, Schure, die Theosophie un:! die ıhm großenteıls
durch S1e vermuiıttelte östliıche Weiısheitstradıition hinweist. Steiner wurde VO  w} al]
diesen Ideen beeinflußt, hat sS1e aber auch alle ın seiınem Sınn un aus eıgener
„Schauung“ heraus umgedeutet un:! umgeschmolzen mıt erstaunlicher Konse-

und mıt dem Ergebnis, da{fß weder VO phiılosophischen och VO

theosophischen Kreıisen, die gewınnen wollte, auf Dauer akzeptiert wurde,
sondern seıne eıgene Sprache un Hörerschaft suchen mußte.

Was dieser als Anthroposophie vortrug, 1St stark VO seıner persönlichen
meditativen Suche des „Ewigen iın uns epragt und 1ın erster Linıe erleuchtungsbe-

deuten. Es drückt seıne spirıtuelle Erfahrung aus un möoöchte den
„modernen Menschen“ solcher Erfahrung hınführen als „Schulung“, die die
„1m gewöhnlıchen Bewußfßtsein un: iın der gewöhnlıchen Wıssenschaft och nıcht
tätıgen Kräfte entwickelt“ (GA 35, 66), den Menschen ber eıne bloß materı1alıisti-
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sche Naturerkenntnis, eın reiın abstraktes Philosophieren, eınen 1Ur kırchlich-
dogmatıschen Glauben un die subjektiven Vısıonen und Halluzinationen „ge_
wöhnlicher Mystik“ hınaustührt und ıhm eın unmuıttelbares Erleben der „geıstigen
Welt“ erschliefßt. Was Steiner ın seiner theosophischen eıt (1901—1912/13)
„Geheimwissenschatt“ und spater „anthroposophisch Orlıentlerte Gelsteswissen-
schatt“ (ın eiınem anderen Sınn als Dıilthey un der ıhm folgende allgemeine
Sprachgebrauch) NannNtTte, kreist 7We] Anliegen. Er möchte eınerseıts eıne
antımaterıalıstische, „geisteswissenschaftliche“ Erkenntnislehre schaffen, dıe eıne
„übersinnliche Erkenntnis“ erkenntniıistheoretisch rechtfertigt und praktisch
regt, und S moöchte andererseıts das Menschen- und Weltbild (die Metaphysık)
darlegen, das dıeser höheren Erkenntnis entspricht und zeıgt: Der Mensch 1Sst nıcht
1Ur das kurzlebige Produkt eıner sinnlosen Materie-Evolution (der Außenwelt),
sondern hat auch teıl der unsterblichen, ewıgen Ideen- und Geisteswelt (der
Innenwelt).

In allen Hauptwerken legt (ST. aZ philosophische SOWI1e esoterisch-okkulte
Überlegungen VO  — In seıner Frühschrift „Die Philosophie der Freiheit“ 1St
der philosophische Anteıl och sehr ausgepragt, während 1 1ın seıner „Theoso-
phie“ (1904) bereıts zurückgeht und esoterisch-okkulten Ideen Platz macht, dıe iın
den spateren Veröffentlichungen „Wıe erlangt Ma  m} Erkenntnisse der höheren
Welten?“ (1904/1905), „Aus der Akasha-Chronıik“ (1904—1908) und „Die (ze-
heimwissenschaft 1 Umrifß“ (1910) eindeutig überwıegen. Weder Steiner och
spatere Anthroposophen haben diese Überlegungen völlıg harmonıiısıeren und die
Spannung zwıischen philosophischer und esoterischer Argumentatıon autflösen
können. IDarum unterscheiden WIr besten zwıschen eıner überwıegend phılo-
sophıschen Früh- un eıner vorwıegend esoterıschen Hauptphase un befragen
beide ach Steıiners Aussagen ZUT Erkenntnistähigkeit und ZU Wesen VO Mensch
und Welt

Frühphase: Sıch 1mM Denken als das „All-Eıine“ erfahren

In seınen trüheren Schriften, zumal ın der „Philosophie der Freiheit“ (GA 4
ll Steiner zeıgen, da{fß der Mensch die Erkenntnisgrenzen überschreiten kann, die
ıhm der Posıitivyvismus vieler Naturwissenschaftler und der subjektive Idealismus
VO Kant bıs Hegel SCZOBCNHN haben er Gegensatz zwıschen sinnlıchem Wahrneh-
INEeN un Denken, zwischen subjektiver und objektiver Erkenntnis werde weder
durch den materıalıstischen Monısmus, der das Geıistige leugne, och durch den
spırıtualistischen Monısmuss, der (etwa mMiıt Fıchte) das Nıchtgeıistige 1ın der
aterıe leugne, überwunden, sondern 1Ur durch eınen „Monısmus“, der beide
Erkenntnisarten als (Zweı-)Einheıt begreife: Es lıege nıcht der Wırklichkeıit,
sondern alleın uUuNscIer zweıtachen sinnlıch-geistigen Erkenntnisweise,
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„UNSCICF leiblich-seelischen Urganısation“, dafß u1ls die Welt zunächst als Zweıheit
(dualıstisch) VO  } Sınnlich-Wahrnehmbarem und Begritflich-Gedachtem, Materiıel-
lem und Geıistigem, Außerem und nnerem erscheıne. och gehöre ZU Ertassen
eınes Gegenstands beıides das sinnlıche Wahrnehmen un das Denken,
das dıe Sınneseindrücke, dıe beispielsweise mı1ıt eiınem Pferd, eınem Dreijeck der
eiınem Bıllardspiel verbunden sınd, durch seiıne Begriffe un Ideen verarbeıte,
ordne und begreife als Pferd, Kugel, Bewegung, als Ursache un Wırkung. Was
uns dıe Sınne zeıgen, se1l L1UTr die halbe Wirklichkeit. „Wahrnehmung und Begrıiff
eınes Dınges machen aber GrSt das Dıng aUS  D (GA 4, 92} Das Erkennen
könne die vordergründıge Zweıiheıt überwinden und könne die materiıelle Aufßlen-
welt VO der geistıgen Innenwelt aus erfassen, denn, auch WenNnNn INan das Denken
talsch anwenden könne, se1l das Denken doch sıch richtig, weıl 6S Ja das Letzte
sel, dem 6S dıe „Weltentwicklung gebracht hat“ „Das Denken 1st eıne Tatsache:
un ber die Rıchtigkeit oder Falschheit eıner solchen sprechen, 1St siınnlos“
(ebd 53

Bezeiıchnend für Steiners objektiven Idealismus 1St die Ansıcht, das Denken
entzünde sıch ZW aar der sinnlichen Wahrnehmung un suche die s$1e erhellenden
Begrifte, se1l aber nıcht deren schattenhaftes Nachbild, sondern STtammMe aus eıner
zweıten, reın geıstıgen, sinnlichkeitsfreien Quelle: „Wır bestimmen den Inhalt
eınes Begriffes durch reine Intuıtion aus der ıdeellen Sphäre heraus“ (ebd 153)
„Die enschenseele annn iıhre Erkenntnisse 1Ur ın sıch selbstschöpferisch CUu-

I  gen (GA 18, 596) So SsStamme der Inhalt des Begriffs Dreıieck nıcht aus der
Sınnenwelt, die 1Ur estiımmte Dreiecke, nNıe aber das ıhnen Gemehnsame bıete,
und auch dıe einzelnen Lebewesen seılen ımmer W1e€e CS Goethe 1ın der Idee der
Urpflanze un des rtiers deutlich gemacht habe als „Ausgestaltung des Iypus 1n
eıner besonderen orm  “ Z 115) begreıfen, der sıch LLUTr der denkenden
Anschauung der Intuıtiıon erschließe.

Den praktischen „Erkenntnisweg“, der sıch daraus erg1bt, deutet Steiner 198898  a
Der Mensch hat neben der gewöhnlıchen Aufßenwelterkenntnis (sınnlıches Wahr-
nehmen und gedanklıches Verarbeıten) auch das Erleben ıhres ıdeellen, intuıltıven
Ursprungs pflegen, sıch VO alles beherrschenden Einfluf(ß der Sınne
zurückzuziehen un: sinnlichkeitsfrei denken, tühlen un wollen W1e€e 6S
Steiner ohl bıs ZU Begınn des 36 Lebensjahrs hat un W1e€e N anthroposo-
phische Kurse auch heute durch die Beschäftigung mıt eometriıe un Mathematiık
einüben. Als „freıer Geılist“ 1ST eal außerdem eınem „ethischen Indiyvidualismus“
befähigt und beruten. Er soll sıch dazu entwickeln, da{fß 8 unabhängiıg VO
menschlicher Norm und Autorität AUsSs seıner ‚ın Liebe getauchten Intuirtion“ un
dem „INtULtLV erlebenden Weltzusammenhang“ heraus, aufgrund seıner eıgenen
„moralıschen Phantasıe“ gzut handeln ann ohne durch die Natur oder eınen
Weltschöpfer (heteronom) eıner anderen Aufgabe, als CT s$1e selbst bestimmt,
bestimmt seın (GA 4, 162, 188)
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Der Mensch erscheıint ın dieser monistischen Sıcht als „Bürger zweıer VWelten,
der Sınnen- un: der Gedankenwelt“ (GA Den emotionalen Zwischenbereich
erwähnt Steiner in seıner Frühphase L1UT knapp als Fühlen un Wollen un enttaltet
ıh: erst ın der Hauptphase als eıgenen dritten Bereich der „Seele un: des
„Seelisch-Geıistigen“.

Die Welt deutet Steiner aus einem metaphysıschen Monısmus un Panentheis-
111US heraus, der den dargelegten „Gedanken-Moniısmus“ entfaltet: Die Natur 1St
bei aller Materıalıtät Ühnlıch geistig WwW1e€e Ich, weıl s$1e Ja L11UT durch uUuNseTE

geistıgen Begriffe un Zusammenhänge verstehbar wird;: der Gegensatz zwiıischen
aterıe un: Geıist, Außen und Innen, Natur un Mensch 1St Nur eıne Täuschung
unserer doppelten leiblich-seelischen Erkenntnisweise. Ahnlich sehen WIr die Welt
11UT deshalb ın Einzelwesen aufgespalten, weıl unNns UuNseTIC Sınneswahrnehmung un:
das VO dieser Sınneswahrnehmung ausgelöste Empfinden dıe Gegenstände e1ın-
eln un:! nacheinander zeıgen un auch uns selbst als ınzelwesen iın Raum und
Zeıt erscheinen lassen.

In unserem Denken sınd WIr jedoch mehr als eın indıvıiduelles Selbst. Denn für
eınen Begriff, ELW. den des Dreiecks, 1St CS „gleichgültig, ob ıh der Bewulßt-
seinsträger der Faßt“ Unsere Begriffe sınd unıversell un 1UT!T VO (körperna-
hen) Wahrnehmen, Fühlen un: Empfinden her indıvıduelql. Der einzelne
Z W alr ın seiınem Denken UTr eınen eıl der „gesamten Ideenwelt“, aber diese Teıle
„sınd ın einem ın sıch geschlossenen Ganzen, das die Denkinhalte aller Menschen
umtaßt. I )as gemeınsame Urwesen, das alle Menschen durchdringt, ergreift sOomıt
der Mensch 1ın seınem Denken. Das miıt dem Gedankeninhalt erftüllte Leben ın der
Wirklichkeit 1St zugleich das Leben in (50tt (GA 4, 250)

Nach Steiner unterscheıdet sıch das Denken des Menschen un das des all-einen
Urgrunds NUur ach dem Umtfang un ach der Entfernung VO Zentrum des
„Äusstromens”“ (das spater „Emanatıon“ un „Indıvidualisierung“ nennt). „In
dem Denken haben WIr das Element gegeben, das uUuNseTeE besondere Individualıität
mıt dem Kosmos eınem Ganzen zusammenschließt. Indem WIr empfinden un:!
fühlen (auch wahrnehmen), sınd WIr einzelne, ındem WITr denken, sınd WITr das all-
eine Wesen, das alles durchdrıingt. Dıes 1st der tietere Grund unNnserer Doppelnatur:
Wır sehen iın uns eıne schlechthin absolute Kraft FAn Daseın kommen, eıne Kratft,
dıe unıversell ist, aber WIr lernen sS1e nıcht be1 ıhrem Ausströmen A4us dem Zentrum
der Welt kennen, sondern ın einem Punkte der Peripherie“ (ebd 91) „Das bloß
erschlossene, nıcht erlebende Jenseıts beruht auf einem Mißverständnis derer,
die gylauben, dafß das Diesseıluts den rund seınes Bestandes nıcht ın sıch hat“ (ebd
250) Und spater 1mM Rückblick ‚Erfafßt an das Denken 1n sıch, ertafßt INan das
Göttliche iın sıch“ (GA Z3Z. 10)
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Hauptphase: Durch Versenkung 1ns werden mıt dem CGanzen

Grundlegend für die ab 1904 einsetzende Hauptphase VO  e} Steiners Denken 1Sst
dıe emotionale und meditatıve Erweıterung seıner Erkenntnislehre. Das bısher
empfohlene Erleben des selbstschöpfterischen Denkens erganzt durch eıne
intensıve seelisch-geistige Versenkung mıt Aura-Sehen un mystischer Einheitser-
tahrung. Diese höhere Erkenntnis“ glıedert spater gewöhnlıch ın die reı Stufen
Imagınatıon, Inspiration un Intuıtion und stellt S1e iın den Vordergrund, dafß
das Erleben des Denkens, mıiıt den Bemühungen emotionale un:
sıttliıche Selbstbildung, ZUr Vorbereitung un:! Begleitung wird Die neuentdeckte
Versenkung 1st Jjene Form VO „Medıitation“, die als 36Jährıger getunden un:
rückblickend als „seelısche Lebensnotwendigkeıit“ un: „Eiıngang ın dıe Geistestor-
schung“, iın die esoterische Wende hat Klıngler 1986, 133 Sıe hat
auch seıne zunehmend okkult ftormulijerten Auffassungen VO Menschen und VO

der Welt beeinflußt.
W as Steiner verschiıedenen tellen ZU Erkenntnis- der Schulungsweg un

damıt ZU Kernstück der Anthroposophie schreıbt, zeıgt Z W alt eıne klare Rıch-
tung, alst sıch 1aber nıcht streng systematısıeren Schiller 1979; Carlgren

Wenn auch jeder Leıter eınes Ausbildungskurses seın Verständnıis einfließen
laßt, mMUu: letztlich doch jeder Suchende aufgrund seıner Steiner-Deutung un:
seıner Eıgenart (seınes armas: seınen Weg estimmen.

Zur Vorbereitung des Denkens mu der Anfänger als „ersten Schritt ZUr eıgenen
Anschauung“ die Erkenntnisse VO  } Eiıngeweıhten kennenlernen. Das „Studium
der Geisteswissenschatt“ mu{ß( ıhm die Auffassung vermuitteln, dıe Steiner etwa iın
der „Philosophie der Freiheit“ der der „Geheimwissenschaft 1im Umrif(ß“ ZU

sinnlıchkeitsfreien Denken des Menschen, seıner Sıebengliedrigkeıt, seıner
Wiıedergeburt un ZUr Weltentwicklung dargelegt hat Es soll den inhaltlichen
Rahmen für dıe Meditation vorgeben; enn diese afßt nıcht Einfälle
aufsteigen, sondern richtet sıch streng Gedanken VO  3 ertahrenen Geıistesftor-
schern AdUus: „Man fühlt HUr 22 W as INa  ; als umgewandeltes Selbstbewußtsein
durch das ınnerer Anschaulichkeit gesteigerte Denken erlebt“ (GA 35,
Zur Vorbereitung seınes Fühlens un Wollens mufß sıch der Erkenntnissuchende

die Grundhaltung der „Verehrung, Achtung, Devotion“ (ergreitenden Tatsa-
chen, nıcht Menschen gegenüber) bemühen un:! sıch taglıch mındestens fünf
ınuten zurückziehen, seın Leben objektiv un W1e€e VO eıner höheren Warte
Aaus betrachten un den „höheren Menschen“ in sıch erwecken. Vorbereıitung
ZUr Meditation, aber auch „Nebenübungen“, die s1e ständıg begleıiten mussen, sınd
das nıchts erzwiıngende Warten aut die Erleuchtung, die sıch vielleicht erst ach
Jahren einstellt. Ferner Sachlichkeıt, Verantwortlichkeit für das eıgene Tun, Liebe
als Höchstwert, Dankbarkeıt, Andacht Kritik (GA 1O; 102-114) SOWl1e die
sechs Eiıgenschaften Herrschaft ber die Gedankenführung, Herrschaft ber die
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Willensimpulse, Gelassenheit gegenüber ust un Leıid, Posıtivıtät 1mM Beurteilen
der Welt, Unbefangenheıt 1n der Auffassung des Lebens un das harmonische
Zusammenstimmen dieser Eıgenschaften (GA 13 336; 1 Z S1)

Die anthroposophische Meditation, der sıch der Geheimschüler taglıch fünf
bıs tüntfzehn ınuten zurückziehen soll, geht nıcht VO eıner estimmten Körper-
haltung oder Atemübung Aaus. Sıe möchte auch hypnotische Zustände, mediumisti-
sche Oftenbarungen (etwa durch automatisches Schreiben, W1e 6S tührende
Theosophen übten) un unwillkürliche Vısıonen vermeıden, weıl diese ach
Steiners Meınung das Bewulfstsein LLUTr „herabstimmen“ un VO den Sınnen und
VO Leib abhängiıg machen wuürden. Die anthroposophische Mediıtatıon 111
gerade umgekehrt VO bewußtesten Denken her das Fühlen und Wollen aNrcsecn
und führen. Dadurch, da{fß Ina  3 „alles Wahrnehmen, alles Eriınnern, alles sonstıige
Innenleben ausschliefßt“ (GA 10; 218), soll das Denken, Fühlen und Wollen VO

den gewohnten enk- un Verhaltensweisen und iıhrer Alltagsgebundenheit
unabhängıg, „sinnlıchkeıtstreı“ werden. Es sol] das Übersinnliche, Geistige nıcht
L11UT als Begrittskorrelat ZU Sıinnlichen erfahren W1e 1im Erleben des Denkens
(gemäalß der Frühphase), sondern CS iın sıch erleben, das heißt „Offenbarungen“ AaUsSs

der geistıgen Welt empfangen un diese intens1ıv wahrnehmen, W1€e Ianl „‚durch
dıe physıischen Sınne die physische Welt wahrnımmt“, Ja, als „1n eiınem viel
höheren Sınne wirklich als dıe sinnlıche Welt“, bıs der Meditierende auf der Stute
der „Intuition“ Sanz iın dieses Geıistige eintrıitt, CS voll mıtlebt als „Mitschöpter“,
hne den sıch die Ideenwelt nıcht vollenden könnte, nıcht 1L1UT als „Nachschaffer“
(GA 28, 321) Dann 1St die Erkenntnis nıcht 1Ur sinnlıchkeıitsfrei, sondern auch
„leibfreıi“, Ühnlich W1€e 1m Schlaf und ach dem Tod Die Seele „1öst sıch los VO der
Leiblichkeit, WI1e S1e sıch 1M Schlate loslöst“, bıs der Mensch fühlt Sjetzt stelle ıch

VOT durch Kräfte, be1 denen MI1r meıne Sınne und das Gehirn nıcht als
Werkzeuge dienen“ (GA 15; 319)

Dıie tolgenden Stuten können weıtgehend gleichzeıtig erreicht werden, doch
vermuıttelt die C  9 die Imagınatıon, den grundlegenden Eıinstieg ın das Erleben
der geistıgen Welt,; während dıe Inspiration dieses Erleben zusammenhängender
und gebieterischer und die Intuıition intensıver und selbstloser, ideezentrierter
ertährt.

Dıie [magınatıon. Der Geistesschüler soll sıch ın unablässig wıederholter
Versenkung eınen Gedanken vergegenwärtıigen un: versuchen, dessen Gefühlsge-
halt symbolisch 1ın eiınem Bıld mı1ıt gleichsam „seelıschen und geistigen Farben“
schauen un das Sınnbild, das CT allmählich aufbaut, auf sıch wırken lassen,
dıe Erlebnistähigkeit und Autmerksamkeiıt tür Geistiges verstärken.

Man stelle sıch beispielsweise das Wachsen eıner Pflanze bıs ZUr Blüte VOT und
vergleiche mıt ıhr den Menschen, der ZWaTr beweglicher 1St als S1€, aber auch VO

Irıeben und Leidenschaften erfüllt wırd Man stelle sıch 1U den Salft, der durch
die Pflanze lıeßt, als Ausdruck für die reinen Wachstumsgesetze, das rOte Blut 1n
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den Adern des Menschen 1aber als Ausdruck für die Triebe un: Leiıdenschaften VOVT.
LDann bedenke INan, WwW1e€e der Mensch selıne Begierden und Leiıdenschaften autern
und reinıgen annn und stelle sıch das Blut, 1aber auch das Rot eıner Rose als
Ausdruck geläuterter Triebe VO  Z Diese Versinnbildung der Entwicklungsfähigkeit
un -aufgabe des Menschen AT eıne „Deseligende Empfindung“ wecken. Danach
fasse 1L1an das Erarbeitete ın eınem Sınnbild FEın schwarzes Kreuz sSe1
Ausdruck für das vernıchtete Niıedere der Triebe, und eın Kranz VO sıeben
Rosen 1m Schnittpunkt der Balken symbolisiere dıe geläuterten Trıiebe. Ä‚Eıne
solche Vorstellung hat eıne seelenweckende Kratt, WenNn INa  - sıch ın innerlicher
Versenkung ıhr hıngıibt“ (GA 15 312)

Ahnlich annn aln sıch dıe „Werdekräfte“ vergegenwärtıigen, dıe AaUus eınem
Samenkorn eıne Pflanze wachsen lassen. Spürt INa diese Kraft 1ın sıch selbst,
schafft sS1e eıne geistige Anschauung: ADas Samenkorn wiırd W1€e 1ın eıner kleinen
Lichtwolke eingeschlossen erscheıinen. Es wırd autf sinnlıch-geistige Weıse als eıne
Art Flamme empfunden werden. Gegenüber der Mıtte dieser Flamme empfindet
INan > W1€e INan beim Eindruck der Farbe Lila empfindet; gegenüber dem Rande,
WI1€ INa  - der Farbe Bläulich gegenüber empfindet“ (GA O: 62) ıne och stärkere
Flamme ErzZeuUgT das Erleben der Tatsache, da{ß eıne unsıchtbare Kraft die
absterbende Pflanze nıcht 1Ns Nıchts vérschwinden, sondern 1m Samen weıterleben
aßt So ertaßt INnan anfanghaft das überall wırkende ewı1ge Geistige un begreitt:
„Für den Geılst sınd Geburt und 'Tod 1Ur eıne Verwandlung“ (ebd 65)

Der Schüler annn sıch nıcht L1UTr in Sınnbilder, sondern auch in estimmte Satze,
Formeln, einzelne Worte oder auch ın die allgemeine Idee der Herzensgüte
versenken. Be] längerer Übung verändern sıch auch seın Traumleben, der raumlo-

Schlaf und das Wachbewufßtsein außerhalb der Mediıitation. Di1e Traäume, meınt
Steiner, werden wenıger durch die sinnlichen Eindrücke der Erinnerung verwiırrt,
sondern zusammenhängender, VO Denken kontrolliert. Ö1e enthalten NUu Biılder
der anderen, höheren Welt, dıe INa  . bewufßlt autnehmen und behalten lernt. Man
annn auch INan sıch anfangs L1UT dunkel eriınnert 1m traumlosen Schlaf autf
geistige Weıse gleichsam LIöne und Worte hören (wıe CS VOT allem der „Inspiration“
entspricht) un Farben schauen. So erlangt INa  =) allmählich die „Kontinuıität des
Bewulßftseins“: Man annn ımmer besser „Zustände, die vorher L1UTr unbewufßt 1M
Schlafleben vorhanden M, 1ın vollständıg bewußte“ umwandeln; die bewußtlo-
SC  = Phasen werden kürzer, das Bewußtsein wırd eın durchgehendes; der Mensch
erlebt 188808 die höhere Welt, auch WENnN seın physischer Leib und seıne sinnliıche
Wahrnehmung ruhen (GA 10, 179) Was der Ungeübte L1UT unbewufßt erfährt,
wırd dem Schüler bewußft: da{ß das Seelisch-Geıistige Menschen (Astralleib und
Ich) sıch 1mM Schlaf VO Physisch-Vegetativen (dem physischen un Atherleib)
trennen und mıt der seelısch-geistigen Welt verbunden bleiben. Er erlebt auch
eınen bilderartigen Rückblick autf seın Leben, eın „Erinnerungstableau“, W1€e CS

angeblich unmıttelbar VOT dem Tod gyeschaut wırd
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Obwohl der Schüler Tags nıcht seınen Übungen nachhängen soll, ann
ach einıger eıt auch 1m alltäglichen Wachbewußtsein „dıe Geheimnisse seıner
Umgebung seeliısch als Töne un Worte erfassen“ (ebd 177); un! natürlıch auch ın
Farben un Gestalten. Was Steiner dem Einflufß des Theosophen
Leadbeater als Aura-Sehen beschrieben hat (GA 9 1st ohl Imagınatıon außerhal
der gelenkten Meditationsübung. Hıer sınd auch W as ın der Meditation vermıe-
den werden so visıonäre und audıtıve Erlebnisse möglıch, in denen
sıch das eıgene Innere spiegelt (Projektionen) un deren Verarbeitung Mut
verlangt. Man erlebt nıcht NUur Steiıne un Pflanzen „geisti1g“ in verschiedener
Gestalt, Je nachdem, ob Ial s$1e als nutzlich der als schön wertet, sondern:
„Leidenschaften, welche iın der nıederen Natur des Menschen ıhren Sıtz haben,
können dıe Form VO  a} Tıeren der ÜAhnlichen Gestaltungen annehmen, die sıch auf
den Menschen losstürzen“ (GA 10, 152) Dıiıe Fähigkeıt ZU Symbolisieren bıldet
sıch chüler ıhre theosophisch gesprochen „geıstigen Augen., „Hellseheror-
gane” (nıcht 1m Sınn der heutigen Parapsychologıe) und „Lotusblumen“ (Cha-
kras), mıt denen el die vieltach gegliederte übersinnliche Welt VO den Kräften
hınter den Mıiıneralıen bıs den höchsten geistigen Wesenheıten wahrnehmen
annn Dann schreıtet allerdings bereıts weıter ZUr „inspırıerten Imagınation“ der
zweıten Stufe, die ıh: ZUuUr „Geistesforschung“ befähigt.

Duie Inspiratıon. Um dieser Stute gelangen, soll der Geistesschüler etwa

eım Meditieren des Rosenkreuzes der der Pflanze das Sınnbild, das
aufgebaut hat, A4US dem Bewußtsein verschwınden lassen un!: sıch allein auf die
seelısch-geistige Tätigkeıit konzentrieren, AUS der heraus 65 aufgebaut hat Dıie
Erlebnisfähigkeit un Aufmerksamkeit für das Geıistige, die bıslang gezielt durch
den Autbau un das Wirkenlassen eınes Sınnbilds geweckt wurde, soll als
spontaner Impuls, als „Offenbarung“ AUS dem eıgenen Wollen un Denken, als
Inspiriertwerden VO  — ınnen un: ben erwartet werden. Man lernt, seelisch-geistige
Tätigkeıit wecken, ındem INan s1e ARN tietstem Schweigen als „inneres Wort“ und
„lebendige Einsprechung“ bewulßßt werden afßt „Wıe 1119  . dıe Imagınatıon eın
geist1ges Schauen eNNEeEN kann, die Inspiration eın geIst1ges Hören“ (GA k Z
66)

Nıcht unkontrollierte Eintälle dürtfen den Schüler ergreiten, vielmehr soll (1 das
„Erfülltsein VO Wesen“ erfahren, das heiflßt auch, als „Helfer der Welt und der
Menschheıit“ Anweısungen empfangen und „ VOMN der höheren Welt 4115  D handeln
(GA FO; 80) Er annn mıt den Willensoffenbarungen der „höheren Wesen“ eıns
werden, dıe auf der Imaginationsstufe och weıtgehend VO außen, in den
meditierten Sınnbildern un ın der übersinnlich geschauten Krättewelt der Natur
betrachtet hat Was Steiıner 1ın der Frühphase als „moralısche Phantasıe“ bezeichnet
hat, wiırd jetzt ZUT „Otffenbarung“ VO sıttlıchen un psychosomatischen Kräften.

Der Schüler, der IM sıch selbst eıne Steigerung der inneren Wiıllensenergie“
erlebt, Ja sıch in bezug auf Ort un Zeıt freı tuhlt un in dıe höhere Welt eintrıtt,
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seıne Wünsche un Begierden eıne Wirkung für die Dınge haben (GA 10, 83), mu{
Nu  . dıe Versuchung Zzu Größenwahn, ZUTr Eigenmächtigkeıit und Vorurteıilen
bekämpten un erkennen, „dafß 111a mıiıt seınem bewegten Ich hineingeflochten 1st
in die schaffenden Weltenkräfte“ (GA 12; 7/1) „Man mu sıch rasch entschließen,
auf die Eingebung des Geistes ın allen Dıngen hören“ un seın „höheres
Selbst“ finden, das freı VO  } nachwirkenden Erlebnissen („Vergessenheıitstrunk“)
und VO eingefahrenen Gewohnheıten ganz au sıch selbst und AUsS$ spontaner
„Geistesgegenwart” ebt (GA 10, 86)

Die Intuıtion. Der Übende soll schließlich alles trüher Erlebte aus dem
Bewulßftsein öschen: Erinnerungen, sinnlıche Wahrnehmungen, Imagınatıonen,
auch die Seelentätigkeit, in die sıch be1 der Inspiration versenkt hat Durch dieses
Leerwerden ann CT ber seın gewöhnlıches Selbst ( hınaus ZU „höheren
Selbst“ (Ich, Geıistselbst) emporwachsen. Hıer ertährt CT mehr als eın inspırıertes
„Ertülltsein VO Wesen“, namlıch das Eindringen in die höchsten welterschaffen-
den Wesenheıten, das Einswerden mıiıt ıhnen und mıt der SaNnzeCN Welt, das
Mitschöpterseın.

Aus der Intuntion heraus ann der Schüler 1U die Rückschau aut den Tag
eıner Übung der Liebe machen;: in seiıner Naturmedıitation annn CT in eiınem Stein
die Wesenheıt suchen, die sıch darın ausdrückt und die 1: WI1e€e seın Ich empfindet,
Ühnlıch annn mıt den wıirkenden Wesen dıe Verwandlungen der Pflanzenwelt
mıtwollen un: auch 1Ns Tierreich eintauchen un ıhm, da 6S och in eiınem
Tausamcen Kampfz Daseın befangen ist, Impulse der Erlösung zusenden (GA
Z 51) Hat ET eiınmal seınen unsterblichen Kern un die notwendigen Inkarna-
tiıonen erkannt, offenbart ıhm der „Große Huüuter der Schwelle“ als Lichtgestalt,
da{fß CS keine egoistische Seligkeıt o1Dt, sondern da{fß CT obwohl 65 für ıh nıcht
mehr nötıg ware ın die Sıinnenwelt zurückkehren mufßß, als Befreiter alle
(senossen mıiıtzubefreien (GA 10, (W/E7 1) Späater erganzt Steiner, der ermutıgen-
de „Gro(fe Huüter der Schwelle“ werde VO Schüler als die „Christus-Gestalt“, als
das „große menschliche Erdenvorbild“ erkannt (GA 15; 394 Von 1er AUS

erschliefst sıch das Wıiırken des Christus iın der Geschichte un heute. Auf der
Grundlage der Intultion gelangt der Schüler Zur „Erkenntnis der Verhältnisse VO

Mikrokosmos un:! Makrokosmos“. Sollte er eiınmal W 4S eın spaterer Anthropo-
soph offen für sıch beansprucht hat entwickelt seın WI1e€e Steiner, ann auch
ın der „Akasha-Chronik“ forschen, in der ach theosophischer Auffassung w1e€e ın
eiınem Weltgedächtnis alles Vergangene eingetragen 1St un dank deren Eıngeweıh-

gelegentlicher Widersprüche un Irrtumer auch „Dıinge, VO denen die
Geschichte berichtet, iın eıner weıt zuverlässigeren Weıse schildern (können), als CS

dıeser möglıch 1St  D (GA 11, 23) Höchstes Zıel, das die sıch derzeıt ınkarnıerenden
Menschen erreichen können, 1st das „Einswerden mıt dem Makrokosmos“ un:
eıne „Grund-Seelenstimmung“, die alle erarbeıteten Erfahrungsweiısen
menta{ßt (GA 13 393)

Stimmen 206, 305
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Psychologischer Kommentar

Die Imagınatıon, das Sıchversenken in Sınnbilder, Formeln und Worte Mant-
ren); dıe eınem die Entwicklungsfähigkeıt und -aufgabe des Menschen SOWI1e die
todüberdauernden „Werdekräfte“ der Pflanzenwelt nahebringen, eıne „seelen-
weckende Kraft“ enttalten, entspricht ohl ehesten auch WEeNnNn S1e nıcht
VO den gleichen körperbezogenen Übungen ausgeht der „tormelhaften Vorsatz-
bıldung“ und dem „Schauen“ eıner selbstgewählten Farbe der eınes Sınnbilds, W1e€e
6S 1MmM autogenen Tramıng praktizert wırd Schultz;: Thomas). Hıer wırd
im Unterschied den thematisch offeneren Formen des autogenen I raımnıngs, des
katathymen Bildererlebens und der aktıven Imagınatıon ebentalls dıe Erlebnistä-
hıgkeit dadurch in eıner estimmten Rıchtung geste1igert, dafß INan in tiefer
Versenkung StIreng zielgerichtet und selbstkontrollhiert eın Getühl wachruft und
verstärkt erlebt. Solche Selbsthypnose schirmt das Bewulßfltsein ZWaTr schlafähnlich

Eindrücke der Außenwelt ab, verlangt aber ach innen jene geistige
Wachheıit und Freıiheit, die Steiner ordert un be] der (Fremd-),„Hypnose“
vermi(ßt. Sıe 1St „selbstschöpterische“ Erkenntnis mıt Umständen starkem
Realitätsgefühl.

Dıese Versenkung annn auch für Erfahrungen außerhalb der Übung sensıbilisie-
ren, Ww1e Steiner s1e schıildert. Die „Kontinuıität des Bewufstseins“ dürfte die durch
beharrliches Meditieren erreichte Erlebnisbereitschaft („Grund-Seelenstimmung“)
se1ın, mıt der der Übende ett geht, dıe 1m Schlaf unbewußlt un: bıs ın die
Iräume hıneın weıterwirkt und beım Aufwachen als erstes bewußt wiırd als
Stımmung, die iıh ununterbrochen beherrscht: „Ich schlıet, doch meın Herz W al

wach“ (Hld 5:2) Das „Erinnerungstableau“ könnte eıne rasche Abfolge VO

Eriınnerungen se1ın, die katathym, VO eiınem intensıven Geftfühl und Ideal her
aktıviert werden un iın denen Sıtuationen eiınem vorüberziehen, iın denen dieses
FErleben und Wollen 1m Vordergrund stand.

Wer lange meditiert und sıch Steiners diesbezügliche Erwartung eıgen
gemacht hat, annn auch außerhalb der Übung Personen und Dınge „seelisch“ in
Tönen, in Farben un Gestalten als „Aura“ erleben. Hr hat ann die den
„eiıdetisch“ Begabten geläufige Fähigkeıt ZUr „Gefühlssynästhesie“ Jaensch,
sıehe esso1ır 196/, 436) un „symbolischen Vısıonen“ Tenhaeff 195%
37) entwickelt: Br annn Gedanken und Gefühle, die normal oder telepathısch
Wahrgenommene Menschen un: Dınge in ıhm auslösen oder die G in S1e proJızıert,
ıhre „Ausstrahlung“, visuell der akustisch symbolisieren Walther 1955
77 iıne solcherart gesteigerte Erlebnisfähigkeıit ann ber das liımbische
System Bereiche des der direkten Willenssteuerung eENtzOgenNenN vegetatıven Ner-
VENSYSTCMS aktivieren, da{fß diese als Zentren teinstofflich-seelischer Energıe, als
„Chakras“ un „Hellseherorgane“ empfunden werden, WI1€e 6S der Kundalınıi-
Yoga, dıe Theosophıe und Steiner beschreiben.
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Die Stufe der Inspıratıon erreicht INan, WEenNnn INa  S ach kurzer Versenkung ın
anregende Sınnbilder un Formeln das gewünschte posıtıve Erleben unmıttelbar
AUS dem Innern kommen lassen kann, wenn alle Ablenkung und alle kritische
Dıstanz ZU angestrebten Geftühl ausgeschaltet sınd, da{fß INan sıch iıhm Ühnlich
intens1ıv hingeben ann W1e€ 1m Iraum. Dann annn solches Denken un Wollen
auch (subkortikal) Aaus dem Unbewulfsten kommen, das auf das Erwarten posıtıver
und das Abwehren destruktiver egungen eingestiımmt wurde. Es wiırd nıcht mehr
als Ergebnis eigenen Bemühens empfunden, sondern als ichfremd, verselbständigt
un personilfiziert: als Eıngebung, „inneres Wort“”, „Offenbarung“, „Inspiration“
und „Ertülltsein VO Wesen“ der geistigen Welt, für deren Impulse der Übende
durchlässig, eın Medium wırd ESs 1st kontrollierte Unwillkürlichkeit un!: eıne
gesunde orm „medıalen Erlebens“ (H Gruhle)

Daf{ß csS aber nıcht NUur eıner emotionalen Umwandlung („Vergessenheıits-
trunk“), sondern auch Realıtätsverlust un Desintegration, eıner „Spaltung
der Persönlichkeit“ tühren kann, erwähnt Steiner selbst (GA 10) Das „höhere
Selbst“, VO dem Kl spricht, könnte das ZUTr Höherentwicklung drängende ıdeale
Selbst, das Kafma und der „Doppelgänger“ 1aber der entsprechende Wiıderstand
un: der „Gro(fße Hüuter der Schwelle“ eıne VO Wıssen Jesus gepragte
personifizıerte Ermutigung se1ın. Wenn Steiner solche Medıitationserfahrung als
„leibfreı“ darstellt und manche Mystiker aAhnlich berichten, der höhere el iıhrer
Seele habe den KOrper verlassen ohl deshalb, weıl sıch das Bewußftsein in
tiefer Versenkung auch die Leibempfindungen (Schwere, Warme, Spannun-
gen) abschottet, da{ß 65 sıch eıbfrei tuhlt (Unklar 1st, ob Steiners Ansıcht auch
VO SOgeNaNNtEN Exkursionserlebnissen beeinflußt 1St.)

In der Intuıtion scheıint sıch das Inspiriertwerden VO Ideal der Liebe und dem
Ja ZU Leben steıgern un: wandeln, da{fß 6S als (kontrollierte) Verschmel-
ZUNg un Ich-Entgrenzung erlebt wiıird Das Ich hat den Eındruck, C555 ore nıcht
mehr L11UT!T Eingebungen der höheren VWesenheıten, sondern 65 „verschmelze“ miıt
ıhnen (und ZW aar mıt den höchsten „welterschatffenden“ esen), werde eıns mıt
dem „Makrokosmos“ un se1 „Mitschöpfer“ mıt seıner All-Liebe Diese posıtıve,
ekstatische Ich-Entgrenzung 1St zunächst das Erlebnis eınes Wohlbefindens, eıner
Kraft, eıner Liebe allem un eıner Allverbundenheıit eınes „kosmischen
Bewußtseins“ in dem sıch der Mensch unbedroht und uneingeschränkt, das
heißt subjektiv „unendlıch“ und unsterblich tühlt (sıehe Grom 1987, 29727 {f.) Er
erlebt „das Ewige iın uns-, W1e€e CS Steiner mMıiıt etwa 20 Jahren erstmals erfuhr un:! mıiıt
Schellings Worten umschrieb (GA 38, 63)

Eınerseıts beschreıibt Steiner die Erleuchtung, der 7: tühren wıll, im Rahmen
eiınes Aaus esoterischen Tradıtionen gespeıisten Weltbilds: andererseıts formuliert
dieses Weltbild offensichtlich, un WwW1e€e ET selber bekennt, erleuchtungsbestimmt,
Ww1e 6S ın der Imagınatıon, Inspıration und Intuition erlebt. So enttaltet eıne
Metaphysik eıner fuıjdalen Kräftewelt und Verdichtung (Emanatıon), derzufolge
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das Geistigste 1Ns Materiellste, das Höchste 1Ns Nıedrigste ausstromen und daraus
wıeder zurückfließen, sıch verstofflichen un zurückvergeistigen kann; 65

keıine scharten Grenzen o1bt, alles sıch iın fließendem Übergang, iın Metamorphose
befindet (wıe beim Aura-Sehen, in der Imagınatıon), (anımiıstisch) auch die
Mıneralıen beseelt un: dıe übermenschliche Welt in inspirıerende „ Wesen“
aufgegliedert erscheinen. Er spricht den Wahrnehmungsweisen der meditativen
Bewußtseinszustände objektive Geltung Er meınt SOSar, LLUT s1e befähıigten ZUuUr

„geisteswissenschaftliıchen“, „übersinnliıchen“ Erkenntnis, die den Materı1aliısmus
überwinde. Die Ergebnisse solcher „übersinnlıcher Forschung“ trugen iıhre Be-
weiskraft ın sıch: für jeden, der durch Meditation das dafür nötıge „geıstige Auge“
erweckt habe, tolgten S1e geradezu notwendig (GA 13 Die Erkenntnistheo-
rıe seıner Frühphase hebt sıch 19808 auf in diıe Lehre VO  3 der „übersinnliıchen
Beobachtung“. TDeren Ergebnisse sollen referiert un ann ın eıner phılosophisch-
theologıschen Schlufßüberlegung erortert werden.

Der sıebengliedrige Mensch

Weıl Steiner aAb 1904 das Emotionale 1m Erkennen stärker hervorhob (es mu{fß bei
ıhm Ja auch das Individuelle des sıch „unıversellen“ Denkens erklären), stellte
den Menschen nıcht mehr 1Ur zweıteılıg als sinnliıch un!: gelst1g, sondern als
„Bürger dreier Welten“ dar Der Mensch umta{ßt reı „Glieder“ (Bestandteıle),
namlıch „Leib“, „Seele (Gefühl, Wiılle) un: „Geıist“ und gehört amıt der
ebentalls dreigliedrigen Welt der „physischen Welt“, der darüberliegenden
„Seelenwelt“ (astrale, elementarısche Welt) un dem „Geıisterland“ (Hımmelreıich,
„geıstige Welt“ 1m ENSCICH Sınn) (GA Durch weıtere Diıfferenzierung bıs hın
eıner Neunteıilung, ın der aber annn wıeder Z7wel Glieder mıt anderen „ZUSa
menlegt“,
Gliedern.

kommt Steiner der Auffassung, der Mensch bestehe aus sıeben

Physischer Leib Er aut sıch A dem Miıneralıschen auf, ın das sıch ach
dem 'Tod wıeder auflöst.

Atherleib (Lebensleıib): Das Vegetatıve, W1e€e ET auch Pflanzen (und Tiıere)
haben, das jedoch eım Menschen auf den lenkenden Geist hingeordnet 1st Ather
wiırd 1er nıcht 1m Sınn der alteren Naturphilosophie als Lebenskraft oder mıt der
damalıgen Physık als Träger des Lichts verstanden, sondern WI1e€e 6S „dem höheren
Schauen zugänglıch 1st nämlıich als dıe Strömungen und Bewegungen, die die
Urgane in ıhrer Gestalt halten. Er ist ahnlich Ww1e€e der Astralleıb und die
Auswirkungen des Ich als Aura wahrnehmbar. Der Hellseher sıeht, WI1e A4UsSs dem
Weltenäther Lebenskraft (Prana) ın den Atherleib einströmt un (verbraucht)
wıeder ausstromt; der Atherleib des Menschen 1St eıne Individualisierung des
Weltenäthers (der „Welt der Biıldekräfte“).
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Astralleib (Seelenleib): Das Sensıtıve und Triebhaft-Emotionale, die Fähig-
keıt, Physiısches wahrzunehmen SOWI1e ust un Unlust, Sympathıie un: Antıpa-
thıe empfinden, aÜhnlıch W1e€e die höherentwickelten T1ıere. och wırd der
Astralleib mıt zunehmender Schulung ımmer mehr VO sinnlichkeitsfreien Ich
durchdrungen un: (durch die „Lotusblumen“) übersinnlicher Schau befähigt.
Insotern leuchtet das Ich un:! das Geıistige in den Astralleıb hıneın. Er fällt mıt der
„Empfindungsseele“ (gemäfß der Neunteilung)

Ich Der geistige Kern, der den physıschen, atherischen un astraliıschen Leıib
ach eıgenen Zielen teuern ann un sıch ber deren Augenblicksempfindungen
hınaus als Bleibendes erlebt. „Ich schlechtweg“ Steiner den untferen Bereich
(„Verstandes- der Gemütsseele“), der mıt seiınem Denken, Fühlen un Wollen
och Banz ın die sinnlıche Wahrnehmung und einzelne Sıtuationen verwickelt 1Sst,
während sıch der höhere Bereich VO al dem dıstanzıeren un: zurückziehen annn
Dıies 1St dıe „Bewußtseinsseele“;, die mıt dem „Geıistselbst“ zusammenfällt. Wenn
das Ich dieses Heılıgtum betritt, sıch seıner selbst und seıner Geıistigkeit bewußt
wırd und sıch dem Wahren un CGuten öffnet, „taucht es in das Göttliche ein“, mıt
dem ON nıcht identisch, aber gleichartıg, VO gleicher Substanz ist: „Wıe der
Tropften (Wasser) sıch dem Meere verhält (dem entnommen wurde, B.G.),
verhält sıch das ‚Ich‘ Zu Göttlichen. Der Mensch annn in sıch eın Göttliches
finden, weıl seın ureigenstes Wesen dem Göttlichen eNnNtNOMMEN 1st  CC (GA 5: 67)
In seıner „Theosophie“ führt Steiner die monistische un panentheıistische Sıcht
seıner Frühphase fort un erklärt: Durch die Intultion (die 1U  e} ekstatischer
autffaflßt un die Vorstuten Imagınatıon un: Inspıiration erganzt) empfängt das
Ich (Geıistselbst) das Wahre und CGiute als Offenbarungen der geistigen Welt So
„indıvıdualısıert“ das Ich das Geıistige, übernımmt „1N die selbständige Wesen-
eıt des Menschen“ un erlangt seınerseıts „dıe Ewigkeıt“ (GA 9 51) Es baut sıch
gleichsam aus dem Geistig-Göttlichen autf WI1€e durch Nahrungsaufnahme: „Wıe
der Mensch Aaus der physıschen Umwelt die Stoffe aufnımmt un sS1e ın seinem
physıschen Leib verarbeitet, nımmt GT Aaus$s der geistigen Umwelt das Geıistige auft
un macht 6S dem Seinigen. Das Geıistige ISt die ewıge Nahrung des Menschen“
(ebd 53) Wenn sıch das Ich ber das „gewöÖhnlıche Bewußfitsein“ hınaus dem
Geıistigen öffnet, entwickeln sıch 1mM Menschen die „höheren Stuten seıner Wesen-
heit Cs sınd Ergebnisse eıner Umwandlung, dıe das Geıistige ber den Wende-
punkt Ich in den nıederen Gliedern vollzieht.

Geistselbst Manas): Das geisterfüllte Ich, iınsotern CS nıcht 1U das Denken,
Fühlen und Wollen der höheren Seele (Bewußtseinsseele), sondern auch deren
triebhaften Bereich vergeıstigt: der „verwandelte Astralleib“.

Lebensgeist (Buddhı): Der durch das geisterfüllte Ich, zumal durch Religion
un Kunst umgewandelte Atherleib.

Geistesmensch (Atma) Der VO geisterfüllten Ich (ähnlıch w1e€e 06c5S eım
Erroöten un:! Erbleichen geschieht) beeintflufßte un umgewandelte physısche Leib
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Nach Steiner entwickelt sıch der Mensch 1ın Sıebenjahrperioden. Bıs ZUuU sıebten
Lebensjahr bıldet das ınd VOT allem seınen physıschen Leıib, zwıschen un
den Atherleib, zwischen 14 und D4 den Astralleıb, zwıischen Z und 28 die
Empfindungsseele, zwıischen 7% un: 35 entweder dıe (ratiıonalere) Verstandes-
oder dıe (gefühlsbetontere) Gemütsseele, zwıschen 35 un 47 die Bewußtseinsseele
un 1ın den weıteren Jahrsiebten dıe höheren Wesensglieder au eıne Stufenlehre,
dıe dıe Waldorfpädagogik bestimmt un manche Laı:enbeobachtung W1e Zahn-
wechsel oder Pubertät berücksichtigt, aber der dıfferenzierteren Sıcht heutiger
Entwicklungspsychologie nıcht gerecht wırd

Mıt seıner Lehre VO der Sıebengliedrigkeit ll Steiner den Menschen Au
aufrufen, seıne Aufgabe und Chance ın der Weltentwicklung begreifen. In den
ersten Zeılen des mantrıschen Grundsteinsspruchs ZUrFr Neugründung der Anthro-
posophiıschen Gesellschaft be1 der berühmten Weihnachtstagung 923/74 hat
VOT den ber 700 Teiılnehmern diesen Appell ftormuliert (GA 40, 181)

„Menschenseele! Weltenschöpter-Sein
Du lebest in den Glıedern, Das eıgene Ich
Dıie dıch durch Raumeswelt Im Gottes-Ich
Im eıstesmeereswesen LTagenN: LErweset;
Übe Geıist-Erinnern Und du wiırst wahrhaftt leben
In Seelentiefen, Im Menschen-Welten-Wesen.“
Wo in waltendem

Schlaf und Tod, Wiederverkörperung un Karma

Sowohl den Schlaf als auch seınen „Bruder“, den Tod, deutet Steiner spiırıtuali-
stisch als Änderung 1m Zusammenhang der menschlichen Wesensglieder, SCHNAUCTK:
als Trennung der leiblichen und sterblichen Glıeder VO den leibfreien un
unsterblichen. Im traumlosen Schlaf trennen sıch Ich und Astralleıb VO Atherleib
un VO physıschen Leıib und kehren in die übersinnliche Welt, der S1e entstam-
MCN, zurück. (Iräume entstehen deswegen, weıl der Astralleıb beim Eıinschlafen
un Autwachen och mıiıt dem atherischen un: physischen Leib un deren
Wahrnehmungen Verbindung hat.) Dort wırken s$1e nachts mıt anderen
astralıschen un: iıchhaften „Schutzgeistern“ VO außen atherischen un physi-
schen Leib Im Schlaf weılt der Astralleıb iın der Harmonıie der seelısch-geistigen
Welt, sıch mıt Bildern nährt und stärkt, ach denen G1 bei Tag den
atherischen und ber diesen den physischen Leıb bıldet.

Im Tod rennen sıch nıcht L1UT der Astralleıb und das Ich, sondern auch der
Atherleib VO physischen Leıib: darum zertällt dieser. Nun zeıgen sıch der Seele
alle Erlebnisse des VEISANSCHNCNH Lebens, dıe 1m Atherleib autbewahrt sınd, 1n eınem
riesigen „Erinnerungstableau“; doch löst sıch der Atherleib allmählich 1m allgemei-
nen „Weltenäther“ auf, aus dem CT sıch indıvıdualıisiert hat, während Astralleıb und
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Ich den FExtrakt seıner Erinnerungen Miıt sıch nehmen. Der Astralleıb reinıgt sıch
1U  j ın eıner „Läuterungszeıt“ (Kamaloka, Fegteuer), die etwa lange dauert WI1e€e
samtliche Schlafzeiten des Lebens (in denen unbewußft das gleiche geschah), VO

den Begierden, die 1mM leıbgebundenen Tustand autf die physische Welt gerichtet
hat, bıs sıch in der allgemeınen Astralwelt auflöst. Nun betritt das Ich, seıner He
nıederen „Hüllen“ ledig, 1aber mıt dem Extrakt der Läuterungszeıt, die sıeben
Regionen des „Geisterlandes“ (Hımmel, Devachan). Seıne Bemühungen 1MmM ırdi-
schen Leben verschaften ıhm eın Verständnis und eınen /utritt den Regıionen, 1ın
denen Famıilienliebe, Freundes- un Menschheitsliebe, geistig-kulturelle Ideen
us quellhaft und urbildhaft vorhanden sınd und sıch das Ich damıt vollsaugen
und stärken annn

In den höheren dieser Regionen drıngt das Ich ın die Absıchten un Ziele eın, die
sıch das Geıistige mıt dem iırdıschen Leben DESEIZL hat; es ebt mMiıt den entsprechen-
den erhabenen Gelstwesen als „eın Glied der göttlıchen Weltordnung“. Es
befruchtet die Absıchten des Geıisterlandes, indem CS AUS seınen Erfahrungen mıt
der stofflichen Welt CUC Pläne MmMiıt ihnen erarbeıtet. Das ‚wahre Selbst“ und
„Geıistselbst“, das sıch entfaltet, beurteıilt 1U vieles HEL Es gliedert sıch die
Absıcht eın, ber die nıederen Wesensglieder „als eın ote der geistıgen Welt den
Geilst der Körperwelt einzuverleiben“ —, 129); sıch also Ne  N verkörpern. Es
11l auch seın unausgeglichenes Karma, seın „selbstgeschaffenes Schicksal“ abtra-
sCMn Die Einsıicht 1in seıne selbstverschuldeten Mängel weckt 1n ıhm den Drang, seın
zukünftiges Erdenleben verlauten lassen, „dafß 1m Schicksal (Karma)
desselben dıe entsprechende Wırkung des Mangels Zzutage trıtt. W as dann iın dem
folgenden Erdenleben als leidvolles Geschick, VO Gesichtspunkte dıeses Lebens
auUs, erscheıint. das tindet der Mensch ın dieser Regıion des ‚Geısterlandes‘ als für
ıhn durchaus notwendig“ (ebd 142). W as uns als Schicksal trifft, 1st ach dem
Karmagesetz, das unerbittlich Ausgleıich tür Fehlhandlungen verlangt, uns selbst
zuzuschreıben, sınd „ Tatfolgen AaUus früheren Erdenleben“ (ebd 84)

Nun zıeht das Ich seıne Wesenheıt wieder Z  INIMMNCIN, umkleıidet S1e au der
Substanz der Astralwelt mıt eınem Astralleıb, wodurch Bewußtlosigkeit
eintritt. Geıistige esenheıten geleiten diese Individualıität eınem Elternpaar,
das ıhr durch Zeugung eınen atherischen un physıschen Leıib o1bt.

Dıie Lehre VO Reinkarnatıon und Karma bıldet für Steiner das Kernstück der
Anthroposophıe, das diese „DI1S in das Kindergemüt hınein“ verbreıten soll,; weıl CS

Glück und Leid erklärt und dazu anspOrnt, A Fehlern weıse werden un
„mıtzuwiırken Erden-Werdegang“. Der Mensch, argumentiert C se1l LLUT

dem Leıb ach auf die Erbanlagen seıner Vortahren festgelegt; 1mM Geistig-
Seelıschen 1aber habe OT: seıne eıgene Biographie. Diese beginne jedoch nıcht Eerst mıt
der Geburt, sel keıne Neuschöpfung, vielmehr sej]en alle Fähigkeıten weıl sS1e
dieser Erde angepafst, VON ıhr epragt sınd Erfahrungen, die trüher erworben un
zwıschen Tod und Neugeburt höherentwickelt wurden: eın Erbe der eıgenen
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rüuheren Leben So knüpfe CIy, WI1e€e beim Erwachen Morgen den Vorabend,
das ruhere Leben A dessen Erinnerungen 6 mıt dem trüheren Leib abgelegt

habe un 11UT durch esoterische Schulung wıedererlange. Die eıt zwıschen den
Verkörperungen richtet sıch eınerseıts ach dem Entwicklungsstand jedes Ich un
andererseıts ach dem Rhythmus des astronomisch-platonıschen WeltenJjahrs,
wonach sıch jede Individualität ungefähr alle 2160 Jahre eiınmal als Mann und
eiınmal als Trau ınkarnıere. In seınen „Esoterischen Betrachtungen karmiıscher
Zusammenhänge“ hat Steiner auch Inkarnationsfolgen bekannter Persönlichkeiten
beschrieben und beispielsweise arl Marx als Wiedergeburt eınes Franzosen
gesehen, der ber die Beraubung seiner Guüter verbittert WAar, un Friedrich
Nıetzsche als Reinkarnation eınes Franzıskanermönchs, der sıch übertrieben
kasteıte. Fın zayeıter 'eıl folgt
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